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Verleide dir 

Die nied're Gier 
Nach gemeiner Koſt von Träbern 
Mit dem Leichenduft aus Gräbern. 


Hauſ't böſe Luft 

In deiner Bruſt: — 
Geh' und hör' das Schmerzgeſtöhne 
Unheilbar entnervter Söhne. 


Iſt's Gut und Geld 

Was dir gefällt — 
Diebe, Blitz und Waſſerfluten, 
Machen Bettler in Minuten. 


Begehrſt du Ruhm 

Zum Eigenthum: — 
Lügnern, Schmeichlern, Läſterzungen 
Iſt ſchon mancher Sturz gelungen. 


Auf dieſe Zeit 

Folgt Ewigkeit! 
Treulos flieht von dir am Grabe, 
Erdenluſt und Ruhm und Gabe. 


An einen Irdiſchgeſinnten. 


Vielleicht gebeut 

Dir Gott ſchon heut', 
Rechenſchaft von deinem Leben, 
Selbſt von jedem Wort zu geden. 


Wie wird's dann ſein, 
Wenn Glanz und Schein 
Vom gebroch'nen Auge ſchwindet, 
Und der Geiſt vom Staub’ ſich windet? — 


Die Luſt der Welt 

Iſt nun vergällt. 
Hier mußt du von Allem ſcheiben, 
Dort vielleicht den Himmel meiden! 


Nur Eins iſt Noth! 

Der Herr gebot: 
Nach dem Himmel ſollſt du trachten, 
Irdiſches geringe achten. 


Drum ſei bereit! 
Es eilt die Zeit. 
Keine Allmacht bringt zurücke, 


verlor'nen blicke. 
Die verlor'nen Augenblicke Kahl. 
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Das Gleichniß vom Senfkorn. 


Er wird in Gleichniſſen reden, ſpricht der Prophet vom 
Meſſias und ſiehe, als er erſcheint, redet er in herrlichen Gleich⸗ 
niſſen. Die meiſten beziehen ſich auf das herrliche Werk, das 
er zur Beſeligung Aller geſtiftet, auf ſeine Kirche. Zu Aller 
Beſeligung, zur Beſeligung aller Völker und Zeiten hat er ſie 
gegründet; dies ſpricht das Gleichniß vom Senfkörnlein am 
deutlichſten aus. Mit dieſem Saamenkorn wind fie verglichen, 
das unter Paläſtinas warmen Himmel heranwächſt zum ausge⸗ 
breiteten Baume, unter deſſen weilſchattenden Aeſten allerlei 
Vögel des Himmels wohnen. Was der Herr hier im Gleich» 
niffe darſtellte, wir ſehen es vor uns in der Wirklichkeit herrlich 
daſtehen. Seine Kirche iſt es, die anfangs klein und unbedeu⸗ 
tend nur wenige Gläubige beſchattete, die aber jetzt ihren Se⸗ 

en ausbreitet über alle Theile der Welt. Nennt mir ein 
bekanntes Volk, unter dem es nicht Glieder gäbe dieſer Kirche, 
nennt mir einen Himmelsſtrich, wohin dieſes Baumes Aeſte ſich 
nicht breiteten! Ueberall hin verbreiten ſich die Zweige dieſes 
himmliſchen Baumes und bieten ihren Schutz und ihren See⸗ 
gen den armen unbeſchützten Bewohnern des Himmels; denen 
nämlich, welche zum einſtigen Leben im Himmel beſtimmt ſind, 
aber jetzt noch auf ihrer Pilgerfahrt zur Heimath, ihrer Woh⸗ 
nung begriffen ſind. Und was bietet ihnen denn dieſer Baum, wenn 
ſie unter ſeine Aeſte eilen? Was bietet die Kirche denen, die in 
ihren Schooß ſich flüchten. Nichts Anderes, als was der Baum 
dem gefiederten Volke der Lüfte: Schutz und Erquidung, — 
Ruhe und Frieden — Nahrung, Stärkung Wenn wir 
dieſes näher betrachten, o dann werden wir uns freudig und 
glücklich preiſen, daß wir in dieſer Kirche leben. 

Vielfachen Gefahren iſt das Vöglein ausgeſetzt; dort 
ſchleicht der Jäger ihm nach, hier warten ſeiner Schlingen; dort 
wird es verfolgt vom gierigen Raubvogel. Aengſtlich klopft 
das kleine Herz und mit zitternden Schwingen irrt es umher, 
einen Schutz zu ſuchen — da ſieht es fern einen hohen Baum, 
ihm eilt es zu und in ſeinem dichten Laube, da birgt es ſich vor 
des Jägers forſchenden Blicken, in dieſe Höhe hinauf reicht keine 
Hand, welche ihm Schlingen legt im niedern Geſträuche, und 
durch der Aeſte ſchirmendes Dach vermag der Raubvogel mit 
gebreiteten Schwingen ſich nicht zu ſtürzen; — es hat Schutz 
gefunden! Und wenn es geblendet und erhitzt wurde von der 
brennenden Sonne; hier ſindet es Schatten und Kühlung. Iſt 
nicht der Menſch dem Vogel gleich? Auf dem weiten Plane 
des Weltlebens: ach wie vielen Gefahren iſt er dort ausgeſetzt. 
Der Feind des Menſchengeſchlechts, der Geiſt alles Böſen, er 
ſchleichet herum, zu ſehen, wen er verſchlinge; auf tauſendfache 
Weiſe ſucht er die Seele zu verwunden, zu tödten; vielfach 
werden Schlingen geſtellt dem Herzen, um es zu fangenz oft, recht 
oft ahnet der Menſch nicht das verſteckte Netz, welches zu feinem 
geiſtigen Verderben gelegt iſt. Wie von Raubvögeln ſo wird 
er verfolgt von Böſewichtern, die feine Tugend ihm nehmen, 
ſeinen Glauben, ſeine Hoffaungen auf Jenſeits ihm rauben 
wollen. Zitternd ſieht er ſchon ſeinen Untergang; doch da iſt 
noch ein ſichrer Schutz! Es iſt die Kirche Jeſu. Sie bietet 
ihm das Gebet an und der Geiſt des Böſen muß ſich entfernen 


vor dem Gedanken an den Heiligsten; gie Sündenlockung werliert 
ihren Reiz. Die Kirche . ihm ihne Satramente und urch 
ſie wird er entfernt von allen ihm gelegten Fallſtricken. 
wäre er auch ſchon rings umgarnt, in der Kirche Gnadenmitteln 
wird ihm durch Jeſu ewiges Verdienſt die Kraft ſich wieder 
loszureißenz ja dazu iſt die Beicht befonders, daß fie in der Ver⸗ 
ſuchung Kraft gewähre. Dort in der heiligen Verſchwiegenheit, 
dort darfſt du ja ſagen, wozu du gereizet wirſt und ernſte Mittel 
werden dir an die Hand gegeben, es wird dir Rath ertheilt, wie 
du die Verſuchung fliehen ſollſt und deine Seele wird hinauf 
geführt zu Gott in dem allerheiligſten Altarsſakrament zu der 
Vereinigung mit Jeſus ſeibſt, zu jenen Höhen, zu welchen die 
Verſuchung nicht mehr reicht. Und wirſt du verfolgt vom Un⸗ 
glauben, durch falſche Lehre, wirſt du durch alle möglichen nur 
erdenklichen Vorſpiegelungen ſchon wankend gemacht in deinem 
Glauben, fängt vielleicht auch in dir ſchon die ſtolze Vernunft 
an ſich zu brüſten und an den Lehren zu rütteln, die dein ſchwa⸗ 
cher Verſtand nicht einzuſehn vermag; hierher in der Kirche 
Schooß geflüchtet und du wirſt hören, was Jeſus, der ewig 
wahrhafte Gottesſohn, uns ſelbſt gegeben, und wirſt vernehmen 
ſein Wort: Himmel und Erde werden vergehen, aber meine 
Worte werden nicht vergehen; du wirſt hören, daß er bei uns 
bleiben will bis ans Ende der Welt, daß er den Geiſt der Wahr⸗ 
heit geben will, bis daß wir alle bei ihm und daß kein Irrthum 
ſeine Kirche überwältigen ſoll; denn auf einen Felſen hat er ſie 
gebaut, gegen den die Pforten der Hölle nichts vermögen. Und 
wäreft du auch ſchon geblendet von dem Lichte falſcher Aufklä⸗ 
rung, du wirft zurückkehren und hier Erquickung finden für das 
müde Auge. Siehe ſo mannigfach auch die Kämpfe ſind, die 
das Weltleben dir bietet, ſo heiß dir auch der Kampf wird mit 
all den drohenden Gefahren, hier in der Kirche findeſt du Erqui⸗ 
ckung, hier lerneſt du den Segen fühlen, den es bringt redlich zu 
kämpfen; denn hier wirſt du hingewieſen auf den herrlichen Lohn, 
der deiner jenſeits wartet. 

Und wie der Vogel nun unter des Baumes Aeſten Schutz 
gefunden und Erquickung, fo findet fie auch der Menſch in der 

irche. y . 

Aber noch weiter erſtreckt ſich das Gleichniß. Wenn das 


Vöglein Sicherheit gefunden, da wird es ruhig, es zittert nicht 


mehr und bald hüpft es froh und freudig auf den Zweigen um⸗ 
her und ſingt dem Schöpfer ſein Danklied; hier, wo es Schutz 
und Sicherheit gefunden, will es ruhen durch die finſtre Nacht; 
hier baut es froh ſein Neſt und behaͤlt ſeine bleibende Stätte, 
und wenn dann auch um den Baum die Stürme toben, wenn 
auch die Elemente kämpfen; zwiſchen ſeinen Aeſten oder in des 
Baumes Höhlung fühlt es ſich ungeſtört und friedlich ruhig. 
Iſt es nicht ſo mit dem Menſchen, der in der Kirche Schooß 
geflohen? In der Welt hat er den Frieden nicht finden können; 
denn die Welt hat keinen Frieden, mit ihr iſt nur Kampf. 
Wollte der Menſch mit der Welt in Frieden leben, dann bliebe 
ihm nichts übrig, als ſich nach ihren Anſichten zu richten, ihrem 
Willen und ihren Gewohnheiten zu folgen, ihre Thorheiten mit⸗ 
zumachen. Wie aber wird er dann mit Gott in Frieden leben, 
da die Welt beſtändig gegen feine heiligſten Anordnungen an 
kämpft. Ja ich glaube auch nicht, daß ſich ein Menſch, der ſich 
ganz dem Dienſte der Welt weihet, vollkommen Frieden mit ihr 
haben würde; da er doch hin und wieder eines andern Welt⸗ 
menſchen Anſichten durchkreuzt. Ja wir können nicht mit ihr 
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beſtändigen Frieden haben, da fie fortwährend mit ihren Anfih: 
ten wechſelt, bei ſolchem Wechſel aber weder Herz noch Geiſt 
Befriedigung finden, da man ganz und gar ein Sklave der 
Welt werden müßte, ein Sklave, der in ſteter Unruhe nur immer 
darauf wartet, welche neuere launenhaften Forderungen ſein 
Herr an ihn machen wird. Nur in der Kirche Gottes finden 
wir Frieden; denn ſie macht uns zu Dienern Gottes und dieſer 
iſt unveränderlich, daher ſein Wille heut noch ſo, wie er vor 
tauſend Jahren war und ſo ſind auch unſrer Kirche Lehren, 
unfrer Kirche Forderungen. Einmal hat Gott feine Religion 
offenbart und unverändert lehrt ſie dieſelben bis ans Ende der 
Welt; einmal hat Gott ſeine Gebote gegeben und die Kirche 
macht keine anderen Forderungen mehr an uns. Haben wir 
alſo im Schooß der Kirche die göttliche Religion angenommen, 
dann bleiben wir ruhig in ihrem Beſitz und keine verkehrte und 
deshalb grade recht ſtolze Menſchenweisheit darf ſich wagen ſie 
zu ändern, oder ſie zu verbeſſern; keine Macht der Erde ſchreibt 
uns neue Glaubensſätze vor und beunruhigt dadurch unſer Ge⸗ 
wiſſen. Einmal haben wir durch die Kirche Gottes Gebote 
empfangen und befolgen wir ſie, ſo ſind wir ſicher, daß keine 
neuen Forderungen an uns gemacht werden und wir haben 
Ruhe. Willſt du alſo Ruhe haben und Frieden; ſiehe hier iſt 
er im Schooße der Kirche Jeſu, in der Lehre, daß ein Gott, ein 
Vater über uns wacht mit der ſorgfältigſten Obhut; daß der 
Sohn dieſes Vaters der Mittler ſei zwiſchen uns und ihm, der 
Erlöſer vor Sünde und Ted; hier iſt Ruhe und Frieden in der 
Lehre, daß der Geiſt des einen Gottes uns heiligt, uns tröſtet in 
den bangen Stunden unſers Lebens, uns unfehlbar wahren 
Glauben giebt. Wäre Alles uns gegeben, wüßten wir aber 
nicht, daß unſre Sünden vergeben werden könnten, wie ſollten 
wir dann das ſtürmiſche Gewiſſen beruhigen und wär's nicht 
möglich dies zu beruhigen, würde uns nicht blos Schrecken und 
Verzweiflung umfangen. Wo anders aber findet das beun⸗ 
ruhigte Gewiſſen Frieden, als hier in unſrer Kirche, in dem 
Worte der Vergebung, das Jeſus ausſpricht durch ſeines Prie⸗ 
ſters Mund. Wo anders findet es Frieden als in der wahrhaf— 
ten Vereinigung mit Jeſu feinem Erlöfer, wie ſie nur in unſrer 
Kirche ſtattfindet. O auf dieſer Vereinigung beruhen unſte 
ſchönſten Hoffnungen auf das Jenſeits und ohne ſie iſt das Grab 
nur finſter und ſchrecklich. 


So iſt denn in unfrer Kirche wahrer Friede, jener Frieden 
von dem Jeſus fagte: Meinen Flieden geb' ich euch, meinen 
Frieden laß ich euch, einen Frieden, wie ihn die Welt nicht geben 
kann. Heil dem, der in der Kirche Schooß ſich niederließ, mag 
auch das Leben düſter gegen ihn anſtürmen, mögen auch a die 
ſchwachen Freudenblumen, die außerhalb der Kirche blühen, die 
Freuden dieſer Welt zerknickt werden für ihn; im Herzen bleibt 
ihm Ruhe, bleibt ihm Frieden. Und dieſer Frieden bleibt ihm 
ewig; denn immer findet er neue Nahrung. So wie das 
Vögelchen in des Baumes Laubgehägen, zwiſchen feinen Zwei⸗ 

en und Aeſten Nahrung findet, bald ein nährend Würmchen, 
bald des Baumes Früchte ſelbſt und zum Trank empfängt die 
dagen Thauperlen, die auf den Blättern ſtehen, ſo wird 
der Menſch genährt in Jeſu Chrifti Kirche und Stärkung wird 
ihm reichlich hr Theil bald in des Heiles Lehre, in der ſchönen 
gofnung beſſeren Seins, bald in dem Empfang der heiligen 

akramente, bald in dem Zufluß der Gnaden, die ihm durch 


das unblutige Opfer Jeſu zufließen. Wird der Menſch lau und 
ſchwach in ſeiner Religion; o ſieh! das göttliche Wort wird ihm 
ertheilt ſo kräftig und ſo heilſam und ſo vielfach, bald durch 
Belehrung ſelbſt, bald dadurch, daß ihm die Kirche in erhabenen 
Zeremonien Troſt bietet zur eigenen Betrachtung; bald dadurch, 
daß ſie ihm ihre Erbauungsbücher anbietet und ihn auffordert 
zum Gebet, zur Selbſtbetrachtung, zur Betrachtung aller Nich⸗ 
tigkeit und Eitelkeit der Welt. O nennt mir etwas, was den 
Geiſt mehr nährte, ſtärkte, kräftigte, als grade dieſes! Wahr⸗ 
lich, der höhnende Ausſpruch: „das Gebet, die Bettachtung 
befördere den Müſſigang und tödte den Geiſt,“ muß zuſammen⸗ 
fallen, wenn wir auf die hinſehen, welche wahrhaft beteten nach 
der Kirche Geiſt und Willen. Wer hat der Alten wiſſenſchaft⸗ 
liche Schätze uns bewahrt in den Zeiten, wo Barbaren nur das 
rohe Kriegshandwerk trieben? Doch wahrlich nur jene verſpot⸗ 
teten Mönche, die ſich zu Gebet und Betrachtung vereinigt 
hatten. Von wem weiſen wir die älteren größten Werke auf? 
Von denen, die in unſrer Kirche ihrer Frömmigkeit wegen als 
Heilige gepriefen werden. Wer weiſet die größten Meiſter⸗ 
werke in der Muſik auf? Doch jene nur, die von der Andacht 
heiligen Gluten ihre Werke ſchrieben. Und die Malerei und 
Bildhauerkunſt, ja die Baukunſt ſelbſt, wo und wann hat ſie 
ihre ſchönſten Triumpfe gefeiert? Doch wahrlich nur da, wo 
fie der Andacht diente, in unſter Kirche Schooß. Was ich 
geſagt, die großen Namen zeugens, die uns die Kunſtgeſchichte 
aufbewahrte. Und ſelbſt die größten Dichter, die außer unſter 
Kirche ſtanden gewannen da den höchſten Schwung der Poeſie, 
wenn fie auf unfrer Kirche Gebiet herüberſchweiften. Freudig 
können wir nach allem dieſen die Ueberzeugung für uns nehmen, 
daß in unſrer Kirche ſo Geiſt als Herz genährt werde, und wer 
könnte gar noch ſagen wollen, daß der Umgang mit dem hoͤch⸗ 
ſten, ſtärkſten Weſen, das Gebet, den Geiſt erniedrige und 
ermatte. Erhebt ſich dadurch nicht der Geiſt im Gegentheil 
immer jugendlicher, immer kräftiger über alle Erdenſchwächen 
und Erdenmängel. O es iſt wohl unnöthig, daß ich noch die 
ernährende Kraft der Sakramente zeige, da ich vorhin ſchon auf 
zwei derſelben hingedeutet, nur eines noch will ich erwähnen, 
das auch im Todeskampfe Kraft noch giebt und Stärke, das 
heil. Sakrament der letzten Oelung, durch welches der Menſch 
den letzten Schmerz fo muthig trägt, den letzten Erdenkampf fo 
ſiegreich auskämpft. 


Wer ſollte nun ſich nicht glücklich preiſen, in einer Kirche 
Schooß zu leben, die Schutz und Frieden, Ruhe, Nahrung und 
Stärkung Allen bietet. Heil uns! Wir ſind in dieſer Kirche, unter 
deren Schatten wir ſicher ruhen können! Ich darf wohl nicht 
erſt beifügen, daß dieſe Kirche, dieſer ſegensreiche Baum von 
Jeſus ſelbſt gepflanzt ſei und nicht erſt heut, noch geſtern, noch 
vor einem Jahrhundert, nicht von ſchwacher Menſchenhand, 
ſondern von Jeſus ſelbſt dem ewigen Gottesſohne? Ich darf 
wohl nicht erſt hinzufügen, daß dieſer Baum nimmer kann verr 
dorben worden ſein? Wollte man dies behaupten, man müßte 
den Allweiſen, Alwiffenden und Allwahrhaftigen läſtern, der da 
ſpricht, daß diefer Baum fortwährend wachſen folle, daß die 
Pforten der Hölle ſeine Kirche nicht überwältigen ſollen. Ich 
darf wohl nicht erſt hinzufügen, daß dieſer Baum ſtehen ſoll in 
Ewigkeit? Das iſt ja feines Pflanzerd Wille, daß alle ſelig 
werden durch deſſen Schutz, in ſeinem Frieden. Jeder der ſchon 

* 
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dieſes Baumes Segnungen genoß, wird von Liebe entbrannt 

ſein für ihn, wird nicht mehr ihn verlaſſen, bis der Vater 

des Lebens ihn ruft in die ewigen Hütten. sit 
trauß, Religionslehrer. 


Wie von den Ungarn die Wohlthaten der Päpſte 
vergolten werden. 


Zahlreiche Nach rich ten, die uns in den verſchiedenen Zeitſchtif⸗ 
ten zu Geſichte kommen, ſchildern uns den Zuſtand Ungarns und 
ſeiner Bewohner, aber ſelten erfreut uns ein ttöſtlicher Bericht, 
immer nur vernehmen wie das alte Lied von den Spaltungen, die 
das Volk zerreißen, nicht ſelten von blutigen mit Feuer und Mord 
verbundenen Scenen, bie Brutalität und zügelloſe Leidenſchaft her⸗ 
beiführt. Vielfach ſino bie in Ungarn gährenden, Zwieſpalt verbrei⸗ 
tenden Elemente. Sprache, Polltik, Religion trennt die Gemüther, 
es mangelt die Liebe, ble ungeachtet der größten Verſchieden heiten 
in Denk⸗ und Singestelſe alles zur Eintracht verbindet. Lange 
Jahre ſchon wähet ble Sucht der Magyaren ihre Sptache mit mög- 
lichſter Ausſchlleßung und Unterdrückung der andern zur allgemein 
herrſchenden zu machen, und bringt Feindſeligkeit in ſonſt freund⸗ 
liche Verhäleniffe und Verbindungen. Wie mannigfach die Anſich⸗ 
ten über politiſche Angelegenheiten find, davon liefern die ſtürmiſchen 
oft mordſchnaubenben Comitatsverhandlungen und Landtagsdiscuſ⸗ 
ſtonen deutliche Bewelſe. In Ungarn leben Katholiken, Lutheraner, 
Reformirte und andere Glaubens bekenner nebeneinander. Ihre 
Zahl droht eine neue Sekte zu vermehren, die jedenfalls emportauchen 
wird, ſobald es gelingen ſollte, die beabſichtigte Vereinigung der 
Lutheraner und Reformirten zu Stande zu bringen. Was die 
Katholiken betrifft, To haben fie nicht alleſammt die glanzende Perle 
des Glaubens rein bewahrt, ſondern den leuchtenden Glanz derſel⸗ 
ben durch den Schatten menſchlicher Meinungen und Irrthümer 
verdunkelt, ſo daß einige unter den kathol. Ungarn durch den Joſe⸗ 
phinismus vergangener Tage, durch den Indifferentismus und die 
unkirchlichen Tendenzen unferer Zeit durchſäuert, gegen ihre gemein⸗ 
ſchaftliche Mutter, vie Kirche, in Ungehorſam ihre Stimme erheben 
und ihre Hand ausſtrecken, um ihren Frieden und ihre Einheit zu 


Streite über gemiſchte Ehen und in den Angriffen auf den gemein⸗ 
ſamen Vater der kathol. Chriſtenheit, den Papſt. In Bezug auf 
die leidigen, gemiſchten Ehen, ſind die Vertreter einiger Geſpann⸗ 
(haften felbft fo weit gegangen, daß fie die Beſtrafung jener Geiſt⸗ 
lichen beantragt resp. beſchloſſen haben, die den Gefegen der Kirche 
gemäß, gemiſchte Ehen nicht unbedingt haben einfegnen wollen; fo 
weit haben fie ſich vergeſſen, daß fie die Loßceißung vom Papſte als 
heilſam zur Etlangung größerer Freiheit berathſchlagten. Blind 
macht auch die Leidenſchaftlichkeit gegen die Stimme der Vernunft, 
der Erfahrung und der Dankbarkeit. Die Vernunft lehrt ja deut⸗ 
lich einen Jeden, der Einſicht in das cheiſtlicke Lehrgebäude beſitzt, 
daß ohne ein einigendes, zuſammenhaltendes Kiechenoberhaupt, dem 
Glauben die Hauplſtütze, die Grundfeſte entzogen wird. Sollte 


aber bei Manchem die 


Vernunft nicht zu ſolcher Erkenntniß ſich 


erſchwingen können, dann giebt es doch die Erfahrung an die Hand, 
daß Alte, die ſich im Laufe der Zeit von der Kieche losgeſagt haben, 


in immer größere Zerri 


ſſenheit und Spaltungen in Hinſicht ihres 


Glaubensobjekts gerathen, fe daß zuletzt unter ihnen man nicht recht 


weiß, was im Glauben 


feſtzuhalten, wornach der Glaube zu regeln 


ſei, wie die kirchlichen Streitigkeiten derfelben zur Genüge aus⸗ 


weiſen. 
Insbeſondere aber 
insgeſammt, nicht blos 


müßte die Geſchichte die ungariſche Nation 
Katholiken ſondern auch die Proteſtanten 


aller Nüancen zum Danke gegen die Päpfte anſpornen. Kein Land 


hat wohl größere Wohlt 


haten von Päpften und zwar in den ſchwie⸗ 


rigſten und verderblichſten Verhältniſſen und Gefahren empfunden 
als Ungarn. Jahrhunderte hindurch lag es theils in ſich ſelbſt in 
drudermörderiſcher Zwietracht und nach außen im ſchwerſten Kampfe 
gegen den Erbfeind des chriſtlichen Namens, gegen die Türken. 


Wenn die Magnaten a 


us Selbſtſucht, gegenſeitiger Eiferſucht und 


rachedurſtigem Haſſe ſich hinter ſeſte Burgen flüchteten, ſogar zum 


Feinde übergingen und 


ihn verrätheriſch ins Land riefen, wenn der 


ungariſche König von ſeinem Volke verlaſſen, zur Unthätigkeit ver: 
dammt war, nur Schmach und Flucht vor Augen, von Hundert⸗ 


taufende von Osmanne 


n beutegierig über das wehrloſe Volk herfie⸗ 


len, ſo waren es die Päpſte, zu denen die Könige ihre Zuflucht nie 
umſonſt nahmen, bei denen ſie Rath, Hülfe und Unterſtützung fan⸗ 


den. Wenn auch keine 


Macht den Ungarn Hülfe leiſtete, ſo ſand⸗ 


ten doch die Päpſte nach ihren Kräften zu wiederholten und wieder⸗ 
holten Malen bald Geldſpenden, bald Mannſchaften. Millionen 


ſind aus der päpſtlichen 


Schatzkammer nach Ungarn gefloſſen, Tau⸗ 


ſende von Stalienern haben im Kampfe gegen die Ungläubigen für 
Ungarns Freiheit und Selbſtſtändigkeit geblutet, und wenn Ungarn 
nicht den ſchweren Streichen des osmänniſchen Schwertes erlegen 
iſt, oder wenigſtens daß es ſich von ſo großen Niederlagen und 
Unfällen bald wieder erholt, dazu haben die Päpſte redlich das Ihrige 


beigetragen. Damit es 
zu viel Ehre angethan, 
erſchienene Schriftchen: 


aber nicht ſchiene, als ob, ich den Päpften 
ſo verweiſe ich an das zu Tirnau 1842 
„Geſchichtliche Beweiſe, daß die römiſchen 


Päpſte dem ungariſchen Reiche zu allen Zeiten in jeder Noth und 
Gefahr mit Rath und That treulich beigeſtanden. Geſammelt und 
herausgegeben von einem Vaterlandsfreunde.“ 


(Beſchluß folgt.) 


Bücher: Anzeige. 


Predigten auf alle Sonntage des katholſſchen Kirchenjahres, gehalten 


in der Domkirche zu 


Breslau von H. Förſter, Domherrn, Dom⸗ 


prediger, Fürſtbiſchöflichem General⸗Vikariat⸗Amts⸗ und Conſi⸗ 
ſtorlalrathe. In zwei unzertrennbaten Bänden. Erſter und 
zweiter Band. Beeslau, Verlag von Ferdinand Hirt. Preis 


3 Rh. 221 Sgr. 


Unſer verehrter Domprediger, um deſſen Kanzel ſeit 6 Jahren 


allſonntäglich Tauſende 
in dichten Schaaren ſich 


von aufmerkſamen Zuhörern aller Stände 


ſammeln, hat endlich den vielſeitig an ihn 
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ergangenen dringenden Wünſchen und Bitten nachgegeben, und einen 
Jahrgang feiner Predigten drucken laſſen. Die bloße Anzeige hiervon wird 
gnügen, dem lang erſehnten Werke raſchen Abgang zu verſchaffen. Ein 
weiteres Lob ſcheint da Überflüffig, wo Gelehrte und Ungelehrte, Zus 
gendhafte und Sünder im mündlichen Vortrage gleichmäßig angeregt 
und erbaut wurden, und wo competente Richter über mehrere einzelne 
im Druck veröffentlichte Predigten die vollſte Anerkennung der 
Meiſterſchaft ausgeſprochen. Die vorligenden Predigten bieten des 

usgezeichneten und Lobwürdigen ſehr viel dar. Die Auffindung, 

nordnung und Durchführung der Themas iſt muſterhaft, Schrift 
und Erblehre bilden überall die Grundlage, das katholiſch christliche 
Element, der Geiſt unſers göttlichen Meiſters und ſeiner heil. Kirche 
tritt üderall mit Kraft und Entſchiedenheit hervor, und Geiſt und 
Herz werden gleichmäßig angeſprochen. Man vernimmt nicht Worte, 
die ſchön klingen und ohne Gehalt ſind, ſondern Worte voll Geiſt 
und Wahrheit und Leben, Worte, die bald ſanft und mild des Him⸗ 
mels Seligkeit verkünden, bald ernſt und ergreifend die Gottesichte 
in überzeugender Klarheit darſtellen, bald das theilnehmende Mitge⸗ 
fühl anregen, bald als Weckſtimmen zur Buße rufen und auf des 
Gerichts furchtbaren Ernſt und Entſcheid hinweiſen. Alles dies tik 
geſprochen ohne Anſehn der Perſon, aus vollſter innerſter Ueberteu⸗ 
gung, im lebendigſten Glauben, im tiefſten Gefühl, im Bewußlſein 
der verantwortungs vollen Pflicht: das göttliche Evangelium Jeſu 
Chriſti aller Kreatur zu predigen. Drum iſt jedes Wort abgewogen, 
jedes hat feine geeigten Stelle, feine berechnete Bedeutung und Kraft. 
Daher konnte der Herr Verfaſſer in feinem mit größter Beſcheiden⸗ 
heit geſchriebenen Vorworte mit Recht ſagen: „Eines Zeugniſſes 
darf der Unterzeichnete ſich getröſten, das fein Gewiſſen ihm giebt: 
es hat eine wahrhafte Wärme für die Sache Gottes und feiner hell. 
Kirche bei Abfaſſung der gegenwärtigen Predigten ihn ſtets erfüllt, 
und ein reiner Eifer für dieſe Sache zu wirken nach feiner ſchwachen 
Kraft, und jene Liebe, die nach keiner Seite hin verletzen will, auch 
wo fie tadeln und ſtrafen muß. Und wenn Leſer voll Einfalt dieſe 
Wärme empfinden, und von dieſem Eifer ſich angeregt fühlen, und 
dieſe Liebe nicht verkennen, weil ihre Sprache ernſt iſt und ſtreng: 
ſo wird er Gott danken, Der mächtig iſt auch in dem Schwa⸗ 
chen.“ Nachdem nun der Anfang gemacht worden, bleibt uns nur 
der Wunſch, daß es dem verehrten Herrn Verfaſſer gefallen 
möge, noch andere Jahrgänge ſeiner Predigten bald nachfolgen zu 
laſſen. 

ie Die Verlagshandlung hat dieſes Werk würdevoll und elegant 
ausgeſtattet. 


Kirchliche Nachrichten. 


— 


(Sachſen Fortſetzung.) 

Auf des Präſidenten geftellte Frage: ob die Kammer vorſtehende 
Anſatze bewillige, wurden Nr.: 2, 3, 4, 5, 7 und 8 einſtimmig be⸗ 
iahet, Nr. 6 zwar bewilligt, jedoch einftimmig beantragt: „die hohe 
Staatsregierung möge die künftige Abänderung des bisherigen Zu⸗ 
ſchuſſes bei ſich herausſtellenden minderem Bedürfniſſe ins Auge 
faſſen.“ Nun entſpann ſich die Discuffion über Nr. 9 den Anſatz 


von 300 Rthlr. als Entſchädigung der kathol. Kirchengemeinde zu 
Leipzig für den Vetluſt ihres Kirchengebäudes betreffend, welchen An⸗ 
ſatz die Deputation im Einklang mit der zweiten Kammer abzulehnen 
empfahl und die Gemeinde in Begründung ihrer Anſprüche auf den 
Rechtsweg anweiſen zu müſſen glaubte. Nachdem bereits mehrere 
Mitglieder für die Bewilligung der 300 Rthle. geſprochen hatten, 
äußerte ſich der Prinz Johann p. 1521 der Landtagsmittheilung: 
„Ich bin, weit entfernt, unſerer geehrten Deputation irgend einen con⸗ 
feſſionellen Grund bei ihrem Antrage unterſchieben zu wollen; jedoch 
möchte auch ich mich für die Bewilligung des Poſtulates erklären, 
und kann den Gründen der Deputation meinen Beifall nicht in allen 
Punkten ſchenken. Ihe Raiſonnement iſt ungefähr folgendes: Im 
Jahre 1837 wurde ein Bauſchquantum für die Kirchen und Schu⸗ 


len bewilligt; was über dieſes Bauſchquantum noch ferner bewilligt 


werden ſoll, muß auf ganz unbezweifelten Rechtsgründen beruhen; 
die Bewilligung für die kathol. Kirche in Leipzig beruht aber nicht 
auf ſolchen unbezweifelten Rechtsgründen, ſie iſt alſo abzuweiſen. 
— IH kann dieſem Raiſonnement durchaus nicht meinen Beifall 
ſchenden, denn das Abkommen vom Jahre 1837 beruht auf der 
Vora ısfegung, daß die kathol. Kirche in einem Staatsgebäude unter: 
gebracht ſei, und für daſſelbe irgend ein Beitrag der Gemeinde nicht 
angeſonnen werde. Es kann alfo die Baſis dieſes Uebereinkommens 
auf die vorliegenden Verhältniſſe in keiner Weiſe angewendet werden. 
Mir ſcheint daher auch, als ob man nicht unbedingt ſtrenge Rechts⸗ 
gründe verlangen müſſe. Mich auf ſolche Rechtsgründe einzulaſſen, 
bin ich auch nicht geſonnen; ſollte ein Rechtsſtreit darüber entſtehen, 
ſo werden ſie an einem anderen Orte, und wahrſcheinlich beſſer als 
hier, erörtert werden, und es müßte dann jedenfalls der Staatsregle⸗ 
rung unbenommen fein, im Wege eines Vergleichs dasjenige vorzu⸗ 
nehmen, was ſie für die Staatscaſſe der Lage der Sache nach am 
angemeſſenſten halte. In Bezug auf den zweiten Theil des v. Hip: 
nitz ſchen Antrages glaube ich, wird es deſſen nicht bedürfen. Was 
aber die Billigkeitsgründe anlangt, fo glaube ich, iſt es wohl über⸗ 
haupt angemeſſen, einen Rechtsſtreit ſoviel wie möglich zu vermeiden, 
nicht das Recht auf die Goldwage zu legen, ſondern der Billigkeit, 
die in jedes Menſchen Herzen geſchrieben ſteht, zu folgen. Daß 
aber ſolche Billigkeitsgründe hier vorwalten, liegt am Tage; es iſt 
ſchon von mehren Mitgliedern erwähnt worden, daß die katholiſche 
Gemeinde in Leipzig ſeit 130 Jahren in ungeſtörtem Gebrauche 
eines Locals in einem königl. Gebäude, nämlich der Pleißenburg, 
geweſen iſt, und für die Unterhaltung dieſes Gebäudes in baulichem 
Stande ihr nie Etwas angeſonnen worden iſtz ſie konnte auch nicht glau⸗ 
den, daß fie je aus dem Beſitze dieſes Locales geſetzt werden würde, 
da die Staatsregierung in fpäterer Zeit die Kirche für eine Pfarr⸗ 
kieche erklärte, und man doch unmöglich annehmen könnte, daß eine 
Pfarrkirche in einem ſolch precairen Zustande gelaſſen werden könnte, 
der die Unbrauchbarkeit des Locals zu den kirchlichen Zwecken nicht 
durch Zufall, ſondern, wie es ſcheint, durch einen von der Verwal⸗ 
tung angeordneten Bau herbeiführen werde. Ich bin weit entfernt 
zu glauben, daß dieſer Bau mit Abſicht geſchehen wäre; aber es iſt 
von der Staatsregierung ſelbſt angedeutet worden, daß derſelbe nicht 
die Urſache dazu geweſen ſei. Man hat geſagt, es wäre das Local 
ſchon früher baufällig geweſen; aber gerade deshalb dürfte es bedenk⸗ 
lich geweſen fein, daß in den oberen Localvorrathskammern ſchwere 
Gegenſtände aufgeſtellt worden ſind. Ich glaube, das Local iſt auch 
durch den nöthigen Bau für ewige Zeiten zu kirchlichen Zwecken 
unbrauchbar geworden, weil man große Untermauerungen angebracht 
hat; aber für andere Zwecke beſtehen die Räume noch. — Ich 
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komme noch auf einen zweiten Punkt, nämlich es iſt geſagt worden, 
die katholiſche Gemeinde zu Leipzig wäre keines wegs hülfsbedürftig, ſie 
habe bereits 9,000 Rthlr. zum Ankauf eines Grundſtückes (Bau⸗ 
platzes für die neue Kirche) verwendet; es iſt mir aber aus ſicherer 
Hand bekannt, daß die katholiſche Gemeinde zu dieſen 9,000 Rihlr. 
auch nicht einen Heller beigetragen hat; es iſt dieſe Summe vielmehr 
durch den Credit des Vorſtandes der kathol. Kirche in Sachſen auf: 
genommen worden, und es war übrigens auch nothwendig, da 
in Leipzig ſich nicht immer Gelegenheit darbietet, einen paſſenden 
Bauplatz zu finden. Ich muß aber erwähnen, daß die katholiſche 
Gemeinde in Leipzig nicht zu den wohlhabenden gehört. Es ſind 
allerdings einige wohlhabende Perſonen darunter, deren Zahl aber 
nicht groß iſt; auch dürfte es ihnen wohl unmöglich werden, eine 
Kirche auf eigene Koſten zu bauen, indem der Bedarf einer Kirche in 
Leipzig viel größer ſein muß, als die Gemeinde an und für ſich ſie 
braucht. Es liegt das in den Meßberhältniſſen. Zur Megzeit iſt 
der Andrang von Fremden katholiſchen Bekenntniſſes ſehr groß, da 
nur in einer Kirche katholiſcher Gottesdienſt gehalten wird. Es 
dürfte alſo unmöglich ſein, eine ſolche Kirche aus ihren Mitteln zu 
bauen. — Es iſt ferner von der Deputation angeführet worden, 
das Bedürfniß der kaiholiſchen Gemeinde ſei bereits befriedigt, indem 
ihr die Neukirche unentgeltlich eingeräumt worden ſei. Dies iſt 
allerdings geſchehen, und ſehr dankbar anzuerkennen, mit welcher 
Bereitwilligkeit dem momentanen Bedürfniſſe von den leipziger Be⸗ 
hörden abgeholfen worden iſt. Ein dauerndes Verhältniß könnte es aber 
wohl nicht bleiben, es gilt hier ſchon der allgemeine Satz: omnis 
Societas est odiosa. Beſonders da die Kirche, nicht wie in Bautzen, 
zwiſchen den zwei Confeſſionen dem Raume nach getheilt iſt, ſo 
haben ſich mehre Unzuträglichkeiten herausgeſtellt. Um nur eines 
anzuführen, ſo hat die proteſtantiſche Gemeinde die Kirche nur auf 

tunden der katholiſchen Gemeinde eingeräumt. Nun wird nament⸗ 
lich in Meßzeiten, weil da ſehe viel Fremde den Beichtſtuhl benutzen, 
das Bedürfniß einer eigenen Kirche recht fühlbar; denn der Beicht⸗ 
ſtuhl muß den ganzen Tag geöffnet ſein, und ſchon in dieſer Hinſicht 
ſtellt ſich eine große Unzuträglichkeit heraus. Es ſind aber auch 
noch viele andere, die ich nicht ſo genau auführen kann, weil mir die 
Localverhältniſſe nicht fo genau bekannt ſind. Zum Schluffe 
empfehle ich nochmals der geehrten Kammer, dieſen Antrag der 
Staatsregierung zur Genehmigung anheim zugeben, und es wird ihr 
gewiß die größte Ehre machen, wenn ſie die Billigkeit hier vorwalten 
laßt! — (Beſchluß folgt.) 


f Spanien. Die Regierung hat Maßregeln zu Gunſten der 
Geiſtlichkeit getroffen, welche darauf ſchließen laſſen, daß ſie eine 
Ausſöhnung mit dem päpftlichen Stuhle anzubahnen ſtrebt. Sie 
hat verfügt, daß, wenn Zahlungen aus dem Staatsſchatze erfolgen, 
die noch in den Klöſtern, deren Güter eingezogen ſind, befindlichen 
Nonnen zuerſt berückſichtigt werden ſollen. Auch iſt die von Men⸗ 
dizabal unterdrückte Steuer zum Unterhalt der Weltgeiſtlichkeit wies 
der eingeführt, und es ſoll alsbald zu ihrer Einziehung geſchritten 
werden. N 

Bei der jüngſten Belagerung von Sevilla begab ſich der Biſchof 
der kanariſchen Inſeln ſtets auf die gefähelichſten Punkte, um den 
Sterbenden den letzten Troſt zu gewähren. Der General Figueras, 
der an der Spitze der Einwohner ſtand, ſagt in einem an dieſe gerich⸗ 
teten Auftuf: „Gott iſt es, der den Sieg verleiht. Eilt, meine Kin⸗ 
der in den Tempel ihm zu danken. Was hätten wir ohne ſeine Hülfe 
vermocht? Nichts.“ Ueberhaupt iſt es eine beachtenswerthe Erſchei⸗ 


nung, daß der gegenwärtige Aufſtand dazu gedient hat, auch die reli⸗ 
giöfen Gefühle des Volkes wiederzuerwecken und zugleich das Anden⸗ 
ken an die glorreichen Thaten der Vorfahren hervorzurufen. In Da’ 
lencia wie in Granada, in Sevilla wie in Valladolid werden feier⸗ 
liche Proceſſionen veranſtaltet, und alle Kirchen geöffnet, um den 
Herrn in Andacht zu preiſen. — f 


England. Während der letzten vier Jahre hat der Katholi⸗ 
zismus in Longhborough bei Leiceſter und in der Umgegend große 
Fortſchritte gemacht. Dies verdankt man dem Eifer der „Brüder 
der chriſtlichen Liebe,“ eines unlängſt in Rom gegründeten Inſtituts. 
In Folge von geiſtlichen Uebungen, die unter Leitung der Brüder 
ſtattfanden, ſind 61 Proteſtanten am Oſterfeſte zur katholiſchen 


Kirche übergetreten, nachdem dies ſchon vorher von einer großen 


Anzahl anderer geſchehen war. Sie haben mehrere Knaben: und 
Mädchenſchulen errichtet, die bereits ſegensreiche Früchte bringen, 


und welchen ſehr viele Proteſtanten ihre Kinder anvertrauen, indem 


ſie dieſelben den proteſtantiſchen Schulen vorziehen. — Die An⸗ 
kunft des Pater Matthew hat in Englaud den größten Enthuſias⸗ 
mus erregt und überall wird er mit Jubel empfangen. Er hat 
bereits Liverpool, Vork, Leeds, London beſucht, und an allen Orten 
den Beifall einer unermeßlichen Menge eingeärntet, die von allen 
Seiten herbeiſtrömte, um dieſen großen Mann zu ſehen und ſein 
Wort zu hören. — Bei Gelegenheit eines Paſtoralbeſuches, den der 
ehrwürdige Dr. Carruthers, apoſtol. Vikar von Edindurgh, in 
Dunder machte, hat er daſeldſt mehr als 200 Perſonen das heilige 
Sakrament der Firmung ertheilt, unter welchen ſich 30 Neubekehrte 
befanden. Während der letzten vier Jahre haben gegen 1000 
Perſonen dieſes heilige Sakrament aus den Händen des Prälaten 
empfangen. Unter dieſen befanden ſich 100, die von verſchiedenen 
proteſtantiſchen Sekten zur kathol. Kirche übergetreten waren. 
ö (Sion.) 


London. Pater Matthew iſt unermüdlich. Von früh 
Morgens bis ſpät Abends predigt er Mäßigkeit und nimmt das 
Gelübd ab. Auch an Sonntagen hält er Verſammlung, um, wie 
er ſagt, auch jenen das Gelübd abnehmen zu können, welche unter 
der Woche von ihren Arbeiten fich nicht entfernen können; aber 
Mittags fängt er erſt an zu predigen, um die Leute am Kirchen⸗ 
beſuch nicht zu hindern. Die Times ſchätzt die Anzahl der Anwe⸗ 
ſenden am erſten Sonntage auf 50 bis 60,000, und die Zahl der 
an dieſem Tage aufgenommenen Temperancemitglieder auf 5 bis 
6,000. Am folgenden Tage ſetzte er ſeine Miſſion in einem ſüd⸗ 
lichen Stadttheile fort. Um 9 uhr Morgens verſammelten ſich die 
verſchiedenen Mäßigkeitsgeſellſchaften der Stadt mit ihren Bannern 
und Abzeichen und Pater Matthew erſchien mit mehreren Herren 
in einem von ſechs Grauſchimmeln gezogenen Wagen. Es waren 
gegen 10,000 Perſonen verſammelt, und 5000 empfingen die Piedge- 
Lord Stanhope, welcher eine Temperancemedaille im Knopfloche 
hatte, hielt wieder eine Rede. 2 

De Teetotallers inbiwerpool haben beſchloſſen, dem Mäßigkeits⸗ 
apoſtel zur Erinnerung an ſeinen Aufenthalt in dieſer Stadt ein 
Monument zu errichtem 

Der „Sun“ und andere Zeitungen fangen an, von der Anwe⸗ 
ſenheit des Pater Matthew in England für den Proteſtantis mus 
zu fürchten. Der „Sun“ ſagt: Pater Matthew iſt jetzt der GM 
ſtand allgemeiner Aufmerkſamkeit — er iſt der Löwe des Tages — 
und verſpricht eben ſo viele Convertiten zum Papſtthum als zum 
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Theetotalism zu machen. — Das Volk begrüßt ihn mit Enthu⸗ 
ſiasmus x. (A. P. 3.) 


London. Pater Matthew hat bis 22. Auguſt in London 
43,865 Perſonen das Gelübde der Mäßigkeit abgenommen. Er 
wird auch in den hohen Kreiſen der Hauptſtadt ehrenvoll empfan⸗ 
gen. Am 21. Auguſt frühſtückte er bei dem Herzog von Wellington, 
am 16. d. M. bei dem ehrenwerthen Stafford Jermingham zuſam⸗ 
men mit Lord Brougham, Lord Glenely u. a. Dieſe Auszeichnung 
erregt beteits Haß und Neid, und ſchon fürchten Manche, Pater 
Matthew werde mit der Mäßigkeit zugleich den Katholizismus ver⸗ 
breiten. 


Aus Stendal, der Hauptſtadt der Altmark, Regierungsbezirk 
Magdeburg, klagt der daſige Pfarrer Topp in No. 103 der „Sion“ 
über die traurigen Verhältniſſe ſeiner Kirchgemeinde. Es fehlt eine 
Kirche, ein Pfarrhaus und ein Schulhaus, und Miethlokale ſind 
ſchwer zu erhalten, es fehlen die nothdürftigſten Paramente und 
ſollen die Kinder der auswärts in vier Kreiſen wohnenden Katholiken 
im kathol. Glauben unterrichtet werden, ſo muß ſie der Pfarrer auf 
eigne Koſten auf einige Monate zu ſich nehmen. Aehnliche traurige 
Verhältniſſe finden ſich in mehreren kathol. Gemeinden der preuß. 
Provinz Sachſen, z. B. in Aenſtadt und noch mehr in Langenſalza. 
Da es in Deutſchland ſo viele katholiſche Gemeinden giebt, welche in 
proteſtantiſchen Gegenden ein beſchwerliches und trauriges Daſein 
friſten und ganz zu Grunde gehen müſſen, wenn ihnen nicht von 
Außen hülfreiche Unterſtützung geleiſtet wird, ſo erſcheint es mehr 
und mehr als ein dringendes Bedürfniß, daß ſich in 


Deutſchland zur Unterſtützung armer kathol. Gemein⸗ 


den in proteſtantiſchen Ländern ein eigener Verein bil⸗ 
den möge. 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Neiſſe. Im Selbſtverlage der Capläne an der Stadt⸗Pfarr⸗ 
kirche zu Neiſſe iſt folgendes neues Erbauungsbuch erſchienen: 

Wallfahrtsbuch, oder Sammlung der in der Diöceſe Bres⸗ 
lau gebräuchlichſten Lieder und Gebete zum Gebrauche frommer 
Wallfahrer. Herausgegeben von den Kaplänen der Stadtpfarrkirche 
zu Neiſſe. Zum Beſten einer milden Anſtalt. Mit Genehmigung 
des Hochwürdigſten Fürſtbiſchöflichen General⸗Vicariat-Amtes. 
Preis 10 Sgr.; gebunden 123 Sgr. 


Sorau in der Nieder⸗Lauſitz. (Beſchluß.) 


Im Allgemeinen aber kann rühmend anerkannt werden, daß 


ſich der kirchliche Sinn bereits in recht erwünſchter Weiſe bethaͤtigt. 
Das Gotteshaus wird fleißig beſucht, und nicht Wenige, die bisher 
aus Gleichgültigkeit gegen ihre Religion, oder von Nebenabſichten 
bewogen, ſich ſelten, oder feit Jahren nie in der Verſammlung der 
Gläubigen zur gemeinſchaftlichen Gottes verehrung einfanden, fühlen 
ſich jetzt durch die freundlich eingerichtete Schloßkirche, und durch die 
jetzt möglich gewordene würdigere Feier der heiligen Geheimniſſe 


veranlaßt, regelmäßiger dem ſonn⸗ und feſttäglichen Gottes dienſte 
beizuwohnen. Mag es nun auch immerhin ſein, daß das anſpre⸗ 
chende Aeußere des Gotteshauſes keines wegs der alleinige Grund des 
häufigeren Kirchenbeſuches fein dürfe: fo iſt dennoch vorläufig auch 
hiemit ſchon ſehr viel gewonnen, da ſo wenigſtens Veranlaſſung 
gegeben wird, das katholiſche Bewußtſein zu wecken und zu beleden. 

So viel auch bisher ſchon für die Ausſchmückung der Kirche 
geſchehen war, ſo mangelte es dennoch immer noch an ſehr Vielem. 
Ich geſtehe, daß ich für jetzt, da wenigſtens für das Unentbehrlichſte 
geſorgt war, Anſtand nahm, ſeldſt noch den Wohlthätigkeitsſinn der 
größtentheils unbe mittelten Gemeindeglieder anderweitig in Anſpruch 
zu nehmen. Es darf daher als ein um ſo ſprechenderer Beweis der 
Liebe für das Kirchliche angeſehen werden, daß ohne alle Auffor⸗ 
derung eine Wohlthäterin mir 15 Rthlr., eine andere 3 Rthlr. mi 
der Bitte übergab, dieſe Summe auf Verſchönerung der Kirche an⸗ 
zuwenden. Es find hiervon zwei Miniſtrantenbekleidungen, ein 
neues Weihrauchſchiffchen angefertigt, und das Rauchfaß nach zweck⸗ 
mäßiger Umänderung ebenſo wie das Aspergill verfilbert worden. 
Ferner iſt durch freiwillige Geſchenke der Altar und die Monſtranz 
mit künſtlichen Blumen reichlich geſchmückt worden. Eine gute 
Untermappe wurde an die Stelle der bisherigen, faſt ganz unbrauch⸗ 
bar gewordenen, geſchenkt. Die jüngeren Mitglieder der Gemeinde 
brachten die, ſich auf 16 Rthlr. belaufenden Koſten, welche die Aus⸗ 
beſſerung und Befeſtigung des Kronleuchters erforderte, unter ſich 
auf. Die übrigen Gemeindeglieder verehrten der Kirche eine gute 
feine Albe nebſt Humerale, und ein ſauberes Antipendium. 

Unter Berückſichtigung der Umſtände dürfen ſolche Aeußerungen 
mit Recht als Vorzeichen einer erfreulicheren Zukunft angeſehen 
werden. Aber noch bleibt Vieles, ſehr Vieles zu wünſchen übrig, 
und es kann die Erlangung deſſelben nebſt Gottes Hülfe, der bis 
hierher ſeinen Beiſtand ſo gnädig gegeben, und von dem Wohlthätig⸗ 
keitstriebe guter Herzen erwartet werden. Deshalb wage ich hiermit, 
das Augenmerk der kathol. Glaubensbrüder in Schleſien, noch ein⸗ 
mal bittend, auf die kirchlichen Bedürfniſſe der katholiſchen Gemeinde 
in Sorau zu lenken. — Insbeſondere aber richte ich meine drin⸗ 
gende Bitte an die Hochwürdige Geiſtlichkeit und an die Herren 
Lehrer dem Entſtehen einer kathol. Schule hierſelbſt auch fernerhin 
gütige Aufmerkſamkeit zu gönnen, und durch werkthätige Liebe die 
gute Sache zu fördern. Bereits iſt ein approbirter Lehrer hierſelbſt, 
und bald hoffe ich auch die Schule, für die ein recht geeignetes Lokal 
ſchon gemiethet iſt, eröffnen zu können. Aber noch dürfte wohl 
längere Zeit vergehen, dis daß dieſelbe ſich durch ſich ſelbſt nothdürf⸗ 
tig erhalten kann, und es bleibt daher nichts Anderes übrig, als 
immer wieder vertrauensvoll die Hülfe edler Wohlthäter in Anſpruch 
zu nehmen, die freilich außer dem innigſten Danke einer dadurch 
beglückten Gemeinde vorläufig keinen anderen Lohn erwarten dürfen, 
als das Bewußtſein, Gutes geſtiftet zu haben, wofür jedoch der Herr 
gewiß eine um ſo reichlichere Vergeltung gewähren wird. 

5 J. Altmann, Curatus. 

Mſchanna, den 28. Auguſt. In dem zur Standes⸗Herr⸗ 
ſchaft Loslau gehörigem Skrzyſchower⸗Buchenwalde lebten vor vielen 
Jahren vier Einſiedler nach einander im kleinen Haͤuschen am Wege, 
der von Loslau nach Oeſterreichiſch⸗Schleſien führte. N 

Nach dem Tode des vierten und letzten Einſiedlers vor 53 Jah⸗ 
ren wurde feine Wohnung in ein Förſterhaus, das aber noch heute 
vom Volke die Ein ſiedelei genannt wird, umgewandelt. Vor dem 
Haufe ſtand, die Zierde des Waldes, das Erlöſungszeichen, ein Kreuz, 
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welches durch die Länge der Zeit morſch geworden, im verfloſſenen 
Herbſte umfiel. Ein jeder der vorüberging ſuchte, wie ich ſelbſt, 
wenn ich zum, oder vom Kranken dieſen Weg fuhr, mit dem Auge 
das geliebte Kreuz, aber es war verſchwunden; und es war daher 
meine Schuldigkeit, um den frommen Sinn bei meinen Pfarrkindern 
nicht nur zu erhalten, ſondern auch zu beleben, den Kirchen⸗Patro⸗ 
nus, Herrn Reichs⸗Grafen Alexander von Oppersdorf, 
Standes⸗Herrn von Loslau zu bitten: das umgeſtürzte Kreuz durch 
ein neues zu erſetzen, und ich hatte die Freude, die hohe Verſicherung 
zu bekommen, daß binnen kurzer Zeit nicht ein hölzernes ſondern, der 
Dauer wegen ein ſteinernes Kreuz auf der alten Stelle aufgeſtellt 
werden würde. : 

Für 70 Reichsthaler arbeitete Herr Meiſter Hälbig zu Orzeſche 
von dem dortigen ſchönen Stein ein Kreuz, mit dem Geſimſe, Po⸗ 
ſtamente und dem Sockel 113 Fuß hoch. Die Figur des Heilandes, 
in Gleiwitz gegoſſen und ſchön ſtaffirt, iſt ausdrucksvoll; und im 
Poſtamente iſt über der Jahreszahl ſtatt des Fundators Namen, 
das Bild der Heiligen Francisca Romana, der Namens⸗Patronin 
der Frau Gräfin, auf Blech gemalt mit der polniſchen Unterſchrift: 
„Heilige Francisca bitte für uns!“ in einer Niſche recht 
paſſend, und zur Verſchönerung des Ganzen angebracht. 

Geſtern fand, weil grade der Gottesdienſt in der Skryſchower 
Filial⸗Kirche traf, die feierliche Einweihung ſtatt, zu der die Pfarr⸗ 
kinder ſchon früher eingeladen waren. Nach dem Hochamte zog die 
zahlreich verſammelte Menge. voran die Schuljugend in Prozeſſion 
unter Vortragung des Kreuzes und der Fahnen, und unter Abſin⸗ 
gung eins ſchönen Liedes zur Mutter Gottes in den nahen Buchen⸗ 
wald, wo das ſchöne, mit Blumenkränzen geſchmückte Kreuz, nach 
dem Diöcefan-Rituale von mie geweiht wurde. Sichtbar war die 
Rührung bei den Zuhörern, wie ich meine Anrede damit ſchloß: Alle 
hier in Chriſto Jeſu verſammelt, wir werden nicht nur im Grabe 
ruhen, ſondern unſer Körper wird ſchon in Staub verwandelt ſein, 
und noch wird dieſes ſchöne Kreuz daſtehen, einladent die vorüber 
Gehenden zum Gebet, und zur Betrachtung über das Leiden 
Jeſu. 

Und als ich bei dem vorletztem Verſe des ſchönen Liedes das 
am heiligen Charfreitage beim Kteuz⸗Küſſen geſungen wird, und 
das jetzt vor dem neuem Kreuze vom ganzem Volke mit Herz und 
Munde geſungen wurde, bei den Worten: „Padam pokornie 
idokrzyza Twe go‘ hinkniete, das neugeweihte Kreuz küßte, 
nach mir daſſelbe der Herr Kirchen⸗Patronus, fo wie die übrigen 
anweſenden Hochgräflichen Perſonen daſſelbe thaten, da glänzten 
Thränen in den Augen der Gläubigen, ja ſelbſt in den Augen der⸗ 
jenigen, die nicht ſowohl wegen der Andacht, ſondern mehr aus Neu⸗ 
== 2 ſie noch keine Kreuz⸗Einweihung geſehen haben, erſchie⸗ 
nen ſind. f 

Mie angekommen, fo ging die Prozeſſion wieder zurück ing 
freundliche Kirchlein, wo der Segen mit dem Allerheiligſten zum 
Schluß ertheilt ward, und die Schulkinder Bilder als Andenken 
erhielten. a 

Lange, ja gewiß lange wird dieſer Tag bei meinen lieben Pfarr⸗ 
kindern, denen der Weg durch den Buchenwald jetzt noch einmal ſo 


* 


angenehm fein wird, ein liebend Andenken bleiben, und halt 
ich es für meine Pflicht, dem edlem Stifter den herzlichſtem 
Dank hierdurch öffentlich aus zuſprechen. 

Anton Proske, Pfarrer. 


Miscelle. 


Ohne Verfuchung giebt es keinen Kampf, ohne Kampf keinen 
Sieg, ohne Sieg keine Krone. 


— 


Für die Miſſionen: 


Aus Grüſſau, Hermsdorf, Neuen, Klein⸗Hennersdorf, Gürtelsdorf und 
Sindau, 30 Rthlr.; aus Michelsdorf, 11 Sgr.; aus Kujau, 4 Rthlr.; in Olta⸗ 
ſchin geſammelt, 24 Sgr. 1 Pf.; ebendaher vom Bauer Michalke, 20 Sgr.; 
mean 3 Rihlr.; desgl., 2 Rthlr. 10 Sgr.; A. B., 1 Rthlr.; ungenannt, 
1 Kihle. desgleichen, 1 Athlr.; aus Gaußig, 1 Rthlr.; von d. Reichenbacher 
Archlpresbyterats⸗Geiſtlichkeit, 10 Rthlr. 23 Sgr.; aus Bielitz, 20 Sgr.; 
aus Breslau, 2 Rthlr. 11 Sgr. 6 Pf. 


Für die Marten⸗Kirche in Deutſch⸗Piekar: 


Durch H. Pf. Kunſchert aus Marzdorf, 1 thlr. 13 Sgr. uud aus 
ſeg, Tr. Grottkau, 10 Sgr.) aus Trebnitz von einigen Verehrern der Mut⸗ 
gates, 2 Rihle, 12 Sgr. 6 Pf.; a. Breslau durch M. J. P., 40 Rthlr.; 
aus 2 * von einem Frauenvereine, 10 Rthlr.; ebendah. von Kl 1 Rthlr.; 
desgl. Pf. B., 1Rthlr.; u. H. aus R., 1 Rthlr. z v. H. Pf. Thamm in Leuthen, 
10 Nihlz.; aus Beerdorf, 5 Rthlr.; H. K. in O., 1 Marienthaler; Refu- 

zum peecatorum, ora pro nobis, 5 Rthlr.; ungenannt, 3 Rthlr.; Frl. 

orig S. in B., 5 Rthlr. 


Für die kathol. Kirche und Schule in Stralfund: 


A. W., Dukaten; durch H. Kaplan A. L. aus Gr.⸗Glogau, 20 Sgr.z 
in hon. S. Trin., 2 Rihlr.; Frau J. in O., 1 Rthlr.; aus Neiſſe von der 
Bruderſchaft vom heiligen Herzen Jeſu, 2 Rthlr.; aus Heidersdorf von K., 
8 Sgr. 6 Pf.; ebend., 2 Sgr. 6 Pf.; desgl. v. Schullehr. Elsner, 15 Sgr.; 
aus Gr.⸗Glogau, 12 Sgr. 6 Pf.; X. P., 1 Kthlr.; aus Schweidnitz. Anthell 
von elgem verlooſten Barometer, 1 Rthlr. 
ccc Pe 


Correſpondenz. 


H. D. W. in G. Die Verhältniſſe geftatten die Erfüllung des Wun⸗ 
ſches nicht. — 5. K. J. in O. Mit Dank, aber erſt in einigen Wochen. 
— H. R. S. in A. Wir antworten, ſobald wir die nöthigen Erkundigungen 
eingezogen. — H. D. B. in B. Wird bald benützt. K. K. in. N. 
Sehr gern in nächſter Nr. — ohne Gebühren. — H. P. E. in W. Freund⸗ 
lichen Dank. Der Bezeichnele denkt ewiß: wer unter Wölfen iſt ze. — Auf 
mehrere Anfragen diene vorläu g zur Antwort, daß der in Nr. 203 ber 
Schleſ, Zeitung aufgenommene Artikel der deutſchen Allg. Zeit. datirt aus 
Schlesien vom 23. Auguſt in einer ſpätern Nr. unſeres Blattes ewürbigt 
werden wird. Die Redaktlon. 
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Mebft literariſchen anzeiger Kr. 13. und einem Peoipect der Buchhandlung Ferbinand Si 
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